Die Installation der Angst

Heute (2015) äussern linke Stadträte wie R. Wolff Ihr Bedauern darüber, dass Migrant_innen wegen ungenügender Aufenthaltsbewilligung kontrolliert, verhaftet und eingesperrt werden: „Wie gesagt lehne ich Kontrollen aufgrund der Hautfarbe oder der ethnischen Zugehörigkeit ab. Das ist eine Frage des menschlichen Umgangs miteinander.“(R. Wolff, 20 Minuten online, 8.4.15).
Persönlich mag Wolff diese Kontrollen ablehnen. Tatsächlich ist mit der Erfindung des kriminellen Asylanten und der Einführung der Zwangsmassnahmen, der Boden für rassistische Kontrollen geschaffen worden. Die Polizei hatte nun einen zusätzlichen Auftrag erhalten. Ausschau zu halten nach Leuten, die möglicherweise über ungenügende Ausweispapiere verfügten. Obwohl die Zwangsmassnahmen Bundesrecht sind, gibt es wohl keine andere Stadt in der Schweiz, welche diese Gesetzesartikel so konsequent umsetzt wie das rotgrüne Zürich.

Logisch, denn schliesslich waren es auch die Stadträte der zürcher SP, welche sich anfangs der 90er Jahre vehement beim Bund dafür stark machten, dass sie endlich eine gesetzliche Grundlage erhielten, um Ausländer_innen alleine wegen ungenügender Aufenthaltsbewilligung verhaften und einsperren zu können (->die Erfindung des kriminellen Asylanten). Mit der Propagierung des kriminellen Ausländers nahmen ab Mitte der 90er Jahre die Verhaftungen und Ausschaffungen von Flüchtlingen massiv zu – oft begleitet von unangemessener Gewalt der Vollzugsorgane. Anfangs des 21. Jahrhunderts begann sich der mediale Fokus der Repression  auf andere Gruppen auszurichten (-> Hooligans, -> Sicherheit und Sauberkeit ). Ab 2007 nahmen die Kontrollen und Verhaftungen wegen dem sog. Illegalen Aufenthalt wieder zu (-> Zeitstrahl). 
Seither gehören die Kontrollen wieder zum alltäglichen Stadtbild Zürichs. Die Demütigung der Kontrollierten ist heute eher noch stärker.  Die Passant_nnen sehen nur die Bilder der Kontrolle. Zurück bleibt das ewig gleiche Bild: Migrant_innen, die gefilzt werden, mit ausgestreckten Armen an der Wand stehen. Weit verbreitet ist inzwischen die Ansicht, dass die Polizei schon weiss, was sie tut.  Aber Migrant_innen sind keine Kriminaltouristen, sie leben hier. 2014 gab es 30‘000 Kontrollen im stadtzürcher Gebiet . Das sind nur jene, die registriert wurden, d.h. bei denen die Person mitgenommen und ein Protokoll erstellt wurde. Die Zahl der tatsächlichen Kontrollen dürfte um ein mehrfaches höher sein.  (das müssten wir noch genauer abklären, d.h. bei Wolff nachfragen, ev. über Ezgi)
Am 8. April demonstrierten die Aktivist_innen der Autonomen Schule Zürich mit einer Menschenkette vor ihrem Schulgebäude gegen die steigende Polizeipräsenz und die Kontrollen von Kursteilnehmer_innen. Die Kontrollen finden an der nahegelegenen Tramstation statt oder direkt am Eingang der Zwischennutzung des Vereins „Zitrone“, in dessen Gebäude sich die ASZ befindet. Unrühmlicher Höhepunkt der Übergriffe war letzten November die grundlose Verhaftung eines ASZ-Aktivisten in der Bibliothek der Schule. Obwohl Polizeivorsteher Wolff in einem detaillierten Brief die Umstände der Verhaftung geschildert wurden, stellte er sich kritiklos hinter die Version seiner Beamten. Die Haltung der Verantwortlichen ist:  was demokratisch abgesegnet ist, gilt es zu respektieren, auch wenn es rassistisch ist. in einer Medienmitteilung vom 1. Oktober 2015 stellt sich das Kommando der Stadtpolizei hinter ihre Polizist_innen: Es werde auch im Falle der ASZ nur kontrolliert, wenn es konkrete Hinweise auf ein Delikt gebe. Mit dem Verdacht des illegalen Aufenthalts lassen sich Befragungen aller Menschen legitimieren, die nicht dem weissen, mitteleuropäischen Standard entsprechen.  
Das heute gültige zwei-Kreis-Modell des Bundesrates und die im Februar 2014 angenommene Zuwanderungsinitiative der SVP bilden weitere Grundpfeiler einer latent  rassistischen Politik und Denkweise. Das System institutioneller Gewalt manifestiert sich in der Art, wie die Asylzentren geführt, wie Kontrollen,  Inhaftierung und Ausschaffungen von der schweigenden Mehrheit nicht nur hingenommen, sondern toleriert, wenn nicht sogar begrüsst werden.  

Wir haben mit mehreren Aktivist_innen der ASZ darüber gesprochen, wie sie die Polizeikontrollen erleben. Im Folgenden präsentieren wir eine Zusammenstellung aus dem Gespräch: 

Was denkt ihr über Kontrollen und die starke Polizei-Präsenz? 

	Harika: „Wenn sie nur die Ausländer kontrollieren, dann gehört die Kriminalität zu uns.“
Behranu:  „Die Politiker wollen im Amt bleiben, deshalb schweigen sie, die tägliche Arbeit wird 2-3 Stufen unter ihnen umgesetzt. Sie haben alle Informationen, wer wo wohnt. Wenn sie jemanden kontrollieren wollen, können sie das jederzeit. Sie können anrufen und sagen komm zu uns.“  
Shükran:  „Je nach politischen Interessen werden Kontrollen verschärft oder reduziert.“ 

Könnte die Polizei etwas dagegen unternehmen?
Harika: „Sie könnten schon etwas ändern, indem sie Leitplanken setzen könnten, z.B. nur noch 3000 Kontrollen pro Jahr. Sie setzen um, was ihre WählerInnen wollen, da können wir ansetzen. 
Shükran: „Die Polizei ist nur ein Arm des existierenden Systems, das sie umsetzen müssen. Wenn sie zuviele Macht bekommen, keine Konsequenzen befürchten müssen, wenn sie Leute ungerecht behandeln, dann geht das einfach so weiter.“ 
Wie reagiert die Bevölkerung auf die Kontrollen ?
Shükran: „Mittlerweile ist das selbstverständlich.   Jetzt denken die Leute, die Polizei macht ihre Aufgabe, oder ich will davon nichts wissen, diese ‚drei-Affen-spielen‘. .Jetzt merke ich auch, es ist wie eine Stigmatisierung, wir haben verinnerlicht, uns daran gewöhnt, wie bei den Billetkontrollen, früher war das empörend, ungewöhnlich, heute ist es Aufgabe der Polizei, gehört zum Tag. Die Bevölkerung und die Betroffenen haben das akzeptiert. Das spüre ich: wir sind mittellos. Also wird uns unterstellt, Ausländer klauen, um die Klasse überspringen zu können. Ich habe einmal gehört, dass andersausehende Asylsuchende nicht in Gruppen laufen sollten, das ist wie eine Provokation der Bevölkerung. Löst Angst aus. Bei den Frauen hat man auch gesagt, anstatt die Männer zu erziehen, dass sie nicht in der Nacht unterwegs sein und keine Unterführungen benutzen sollen.“
Harika: „Eine Frage an die Leute die wählen können: Gefallen Euch die Kontrollen?  Vielleicht müssten die Kontrollierten auch Schreien, dass es mehr auffällt. Du gehst einkaufen und jemand schreit neben Dir. Hat es den Leuten gefallen, als der FCZ-Captain Chikhaoui im Juni dieses Jahres an der Bahnhofstrasse von der Polizei überfallen und zu Boden geschlagen wurde? Die Toleranz ist selbst in diesem krassen Fall hoch. Viele denken, die Polizei hat es sicher richtig gemacht, er ist selber schuld (->verhaftung chikhaoui)
Die Schweiz hat anscheinend nur ein Problem: die Ausländer. So kommt es mir auf jeden Fall vor. Keine Schulprobleme, keine Familienprobleme, keine Geldprobleme. Aber in meinem Land (der Türkei) ist die schweizer Politik sehr wohl ein Problem. Der von den Europäern gelebte Kolonialismus, das kapitalistische System und die grossen Firmen.  Die vom Westen ausgehende Kriegsmentalität – diese Probleme haben wir. Nicht nur in der Türkei, in vielen Ländern. Die Schweiz profitiert von unseren Ländern, aber trotzdem dürfen wir nicht in die Schweiz kommen und überleben, sondern sollen bleiben wo wir sind und wegen ihrer Politik sterben.“ 



Abed, Du wirst immer wieder grundlos kontrolliert, wie geht es Dir dabei?
Sie versuchen unseren Charakter zu brechen, damit wir eingeschüchtert sind, uns isoliert fühlen. Den ganzen Tag dreht sich im Kopf die Frage: „weshalb haben sie mich das gefragt, was wollten sie damit sagen?“ Das ist demütigend: ohne Grund die anderen Menschen verletzen. Einmal hat mir ein Polizist gesagt: „Ja ich demütige dich extra, schau da, du kannst meinen Namen aufschreiben.“  Das war vor weniger als einem Jahr im Hauptbahnhof.
Sie versuchen einfach mich zu ärgern, dass ich mich wehre, sie schubse. Eine Polizistin hat mich im Bahnhof Winterthur nach all den Fragen nach Drogen und Waffen mal gefragt: „Findest du wir sind Rassisten?“ sie wollte, dass ich sage, sie seien Rassisten, damit sie etwas gegen mich in den Händen hätten. Sie verletzen mich mit Worten und hoffen, dass ich sie als Rassisten bezeichne und sie eine Beschwerde gegen mich machen können.
Egal wo und wann, ich weiss, sie werden mich grundlos kontrollieren, nicht mit Respekt behandeln. Sondern unverdaut ihre Vorurteile auf mich loslassen. Sie haben grünes Licht, sie dürfen, in aller Öffentlichkeit, egal wo. Es wird gedeckt von der Grundstimmung in der Schweiz. Das ist in den Medien kaum ein Thema, aber wir bekommen es zu spüren. 
Wenn die Polizei an einem Ort steht, nehme ich einen anderen Weg. Wenn die Polizei mich sieht, werde ich sofort mit demütigenden Fragen kontrolliert, gleich wie vor 5, 6 Jahren. Damals konnte ich mich nicht verbal verteidigen.  Er erlaubt sich mehr, wenn ich nicht spreche, mich nicht verteidige. Wenn Du dich wehrst, veränderst es dich, du hast mehr Mut,  ich bin stärker, weil ich keinen Grund habe, mich demütigen zu lassen.  Meine Augen sind offener geworden, ich habe mehr Informationen. 
Demütigend ist, ich habe nichts gemacht, sie dürfen mich einfach anhalten, demütigende Fragen stellen: Was machst du in der Schweiz? Warum gehst du nicht zurück? Wo sind deine Drogen? Wo sind deine Waffen?  Ohne konkreten Grund. Das ist nicht die Aufgabe der Polizei, das ist die Aufgabe der Gerichte. Die entscheiden über mich. 
Wenn Du dich verbal wehrst, hast du dann nicht mehr Probleme?
Heute kann ich mich verteidigen und am Schluss sind sie gegangen.  Sie haben mir nicht mehr auf meine Fragen geantwortet, wollten nicht mehr diskutieren. Sie haben gemacht, was sie wollten, ihre demütigenden Fragen gestellt, nichts gefunden. Sie wussten, dass sie verloren haben und mich nicht mitnehmen können. Dann stehe ich da und frage: Hey warum hast du das gemacht. Aber sie können nicht mehr bleiben, zehn Minuten, eine halbe Stunde, das war genug. Sie haben ihre Aktion gemacht, in aller Öffentlichkeit, vor den Augen aller. Manchmal mit Körperkontrolle.
Wenn sich eine Person einmischen würde. Würde dich das stören oder freuen?
Ich wäre froh und glücklich, dass eine zweite Person sich an dieser Diskussion beteiligt, ihre Augen auf macht und sieht, was diese Polizisten machen. Wenn eine andere Person kommt, gibt mir das mehr Sicherheit.  Die Polizisten sind dann vorsichtiger mit dem was sie sagen. Sie können mich nicht einfach eine halbe Stunde festhalten. Sie werden eher gehen, aber wenn ich alleine bin, dann kann ich mich nicht so gut verteidigen. 
Ich will meinen Tag geniessen können, meinen Ideen und Plänen nachgehen und nicht tagelang meinen Kopf besetzt haben mit all den Fragen um die Kontrollen. Das erlebte verarbeiten und überlegen, was könnte ich das nächste Mal besser sagen, wie könnte ich mich verteidigen, wie könnte ich reagieren. 

 
Ein Frühlingstag in Zürich Nord – März 2015
(Auszüge aus einem Gedächtnisprotokoll, unmittelbar nach der Freilassung)
K und B trafen sich an einem Nachmittag im Frühling per Zufall an einer  Tramhaltestelle in Zürich Nord und begrüssten sich. Sofort kamen zwei Zivilpolizisten zu Fuss und verlangten die Ausweise. Noch bevor sie die Ausweise zeigen konnte, sagte Polizist 1): Sind sie illegal hier? 
K: Nach meiner Logik ist niemand illegal. K. zeigt eine Kopie seines Ausländerausweises  und erklärt,  das Original sei beim Migrationsamt zum Verlängern.  
K: Ich möchte Ihren Ausweis sehen
P1: Ja, ja, ich zeige ihn nachher (den zeigte er aber während der ganzen Verhaftung nie). 
K: Was ist das Problem? Warum machen sie das?
P2:  Ihr seid kriminell! Wir haben Angst vor euch! Wenn Sie nicht kontrolliert werden wollen, warum gehen Sie nicht nach Syrien zum Isis? 
K: Ja ich weiss, dass ist euer Ziel: dass wir zum ISIS gehen und Leute köpfen, damit ihr dann in den Medien zeigen könnt, dass wir alles Terroristen sind. Aber wir machen es nicht. 
P2: Schauen Sie ihren Kollegen an, der ist ruhig, sie sollten es auch so machen.
In diesem Moment klingelt K‘s Telefon, er nimmt es hervor und schaut auf das Display 
P1 schläge K. das Telefon aus der Hand und P2 zieht K. sofort Handschellen an.  
K und B werden auf den Polizeiposten des Hauptbahnhofs gebracht. Dort werden ihre Sachen in Plastiktüten gepackt, sie müssen sich ganz ausziehen, werden im gesamten Intimbereich untersucht und ihre Fingerabdrücke genommen. Es sind immer noch dieselben Polizisten.  Sie werden in separate Zimmer gesperr.. 
Nach zwei Stunden wird K. zum Verhör geholt. Er weigert sich Fragen zu beantworten. Er habe keinen Fehler gemacht. Fünf Minuten später heisst es, er solle gehen. Er verlangt die Namen der Polizisten. „Wir geben nie schriftlich einen Namen‘“ sagen sie lachend. K. weigert sich zu gehen. 10 Minuten später kommt ein dritter Polizist: „Sie sind frei, sie müssen jetzt gehen.“ 
K: Ja ich gehe, aber ich brauche die Namen von den beiden Polizisten, weil ich sie anzeigen will. 
P3: Ja, sie können sie anzeigen, aber sie verlieren Zeit und Geld und können nichts machen. 
K: ich weiss nicht, weshalb sie mich festgenommen haben, ich will es wissen. 
P3: Sie waren am Anfang arrogant und unanständig zu ihnen und wenn sich jemand so verhält, haben wir das Recht diese Person mitzunehmen. 
K: Auch wenn sie mich hundert Mal so verhaften und herbringen, ich will trotzdem immer wissen warum. 
P3: Wenn jemand keinen Ausweis dabei hat, dann müssen wir ihn mitnehmen zur Identifizierung. 
K: ich hatte ja eine Kopie meines Ausweises, den Führerschein, Versicherungskarten und mein SBB-Abo mit Foto. 
P2 (steht jetzt in der Nähe): Wenn du jetzt nicht gehst rufe ich einen Arzt, der dich in die Psychiatrische Klinik einweist. 
Sie bringen K’s Sachen mit einem Zettel (Inventar), den er hätte unterschreiben sollen, K. unterschreibt nicht, weil er nicht weiss, wieviel Geld er genau in seinem Portemonnaie hatte. Darauf wirft P2 seine Sachen vor ihm auf den Boden
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